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Abonnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,
leim Poſtbezug 1,60 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld 1,96 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.
Redaction und Expedition Altenburger Schnulpl. 6.

Sonn und Feiertage.

De

Das „Merſeburger Kreieblatt“

erſcheint täglich

Nachmittags 4 Uhr mit 4Ausnahme der

Donnerstag, den S. Juni 1891.,
e

64. Iahrgang.
Juſeritions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum 13 Pf., für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,

Beilagen nach Uebereinknnft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen.

reisblatt Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Fageblakt für Hkadt und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis erwaltung.)

GratisBeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grundbuche von Merſeburg Band XRXX, Blatt

1319, auf den Namen des Bierhändlers Wilhelm Sieler und deſſen Ehefrau
Wilhelmine geb. Pooch zu Merſeburg eingetragenen und zu Merſeburz in der Stein
ſtraße Nr. S belegene Grundſtück (Wohnhaus, Seiten und Hintergebäude)

am 8. Auguſt 1891, Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle Poſtſtraße Nr. 1, Zimmer Nr. 37,
verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 680 Mk. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen und andere das
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichts
ſchreiberei Abtheilung V eingeſehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird
am 10. Auguſt 1891, Vormittags 11 Uhr

an Gerichtsſtelle verkündet werden.
Merſeburg, den 12. Juni 1891.

Königliches Amtsgericht, Abtheilung V.
Bekanntmachung.

Jn dem Konkursverfahren über das Vermögen des Nadlers und Schloſſers Hugo
Nell zu Merſeburg iſt Termin zur Ahhaltung einer weiteren Gläubigerverſammlung auf

den 1. Juli d. J. Vormittags 10 Uhr
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 37, anberaumt. Die Berufung der Verſammlung erfolgt
auf Antrag des Konkursverwalters behufs Einholung der Genehmigung zur Veräußerung der
Waarenvorräthe im Ganzen an eine beſtimmte Perſon.

Merſeburg, den 15. Juni 1891.

Königl. Amtsgericht, Abtheilung V.
Unter den Pferden der Wittwe Löſcher in Schotterei iſt die Rotzkrankheit

ausgebro chen. eGroßgräfendorf, den 16. Juni 1891.

Merſeburg, den 17. Juni 1891.

F Wiſſensdrang und
Bildungsdünkel.

Vor längerer Zeit ging die Nachricht durch
die Blätter, daß ein junger Candidat der Theo-
logie unerkannt drei Monate als einfacher Fabrik
arbeiter in einer Chemnitzer Maſchinenfabrik zu
gebracht habe, um die innerſten Gedanken der
Arbeiter, ihre Freuden und Leiden, ihre Bedürf-
niſſe und Hoffnungen, aus eigener Anſchauung
kennen zu lernen. Dieſer Candidat, der mit
den Leuten täglich 11 Stunden gearbeitet,
einer der ihrigen unter ihnen gewohnt die
Abende mit ihnen verbracht, ſich Sonntags mit
ihnen vergnügt hatte, mit Namen Paul Göhre
hat jetzt ſeine Erlebniſſe, Beobachtungen und An-
ſichten in einer bei Grunow in Leipzig erſchienenen

Schrift: „Drei Monate Fabrikarbeiter“ nieder-
elegt.
Es giebt ſich darin als ein Theologe liberaler

Richtung zu erkennen, der den Kirchen den Rath
ertheilt, die alten Formen des Chriſtenthums zu
zerbrechen, dafür aber die Socialdemokratie mit
dem Kern des Chriſtenthums zu verſöhnen. Vor
Allem ſoll ſich die Kirche hüten, ſich zum Schutze
der Geſellſchaftsordnung und der heutigen Staats
form bereit zu ſtellen. Sie habe kein Jntereſſe
an dieſen Dingen, ſie könne ſie ruhigen Herzens
untergehen ſehen. Den Dienern der Kirche
könne es ganz gleichgültig ſein, ob ſie in einem
Feudal, Mancheſter- oder Socialſtaate wirkten.
„Und darum, wenn in ferner oder naher Zukunft
ſelbſt der radicalſte ſocialiſtiſche Staat herauf-
ziehen, wenn die Mobiliſirung aller Staatsbürger
in Arbeiterbatatllone Wirklichkeit und Wahrheit
werden würde was thut das uns

Wir meinen dagegen, es thut ſehr viel. Wäh
rend ſoeben die höchſte Autorität der katholiſchen
Kirche den Schutz des Privateigenthums, alſo
eins der Grundpfeiler der gegenwärtigen Cultur,
als eine von der Religion vorgeſchriebene Aufgabe
verkündet hat, nimmt ſich die entgegengeſetzte
Anſicht bei einem evangeliſchen Theologen um ſo
merkwürdiger aus, als der Proteſtantismus nach

Der Amtsvorſteher.

ſeiner geſchichtlichen Entwickelung in Deutſchland
viel enger, ſchon durch den Summepiscopat des
Landesfürſten, mit dem Staat zuſammenhängt,
als die katholiſche Schweſterkirche.

Jndeſſen wir wollen dieſe Schwächen auf Rech
nung eines jugendlichen Optimismus ſetzen, der
ſich in der Schrift auch von der guten Seite in
einer warmherzigen Empfänglichkeit für das
Leben der Arbeiter zeigt. Unter den Beob-
achtungen, die der Schrift Werth verleihen, ſcheint
uns mit am bemerkenswertheſten, was der Ver-
faſſer über den Wiſſensdrang in der Arbeiter-
welt und den Mißbrauch ſagt, den die Social-
demokratie damit treibt. So heißt es u. A.
„Die Socialdemokratie hat den Drang nach
Wiſſen da unten wie niemand belauſcht und hat
ſich ſeit zwanzig Jahren daran gemacht, ihn
durch ſyſtematiſche Arbeit im Großen zu be-
friedigen. So hat ſie allmählich eine Volks-
literatur geſchaffen, von deren Umfange heute
die Kataloge der ſocialdemokratiſchen Buchhand-
lungen zeugen, von einem Gehalte, wie ihn Bolks-
bücher bisher nie zu bieten wagten, oberflächlicher
und leichtfertiger zwar, als die bisherigen reli-
giöſen und vaterländiſchen, aber nicht weniger
populär wie dieſe und neu, modern, zeitgemäß
wie keine von beiden. Sie hat darin unter-
nommen, was jene unterlaſſen: ſie hat mit
kühnem Griffe die moderne Wiſſenſchaft populari-
ſirt. Sie hat ſich dabei nicht geſcheut, dem Volke
auch trockne Zahlen, langwierige, nüchterne Demon-
ſtrationen, ernſte, ſchwere Koſt, Dinge, die es noch
lange nicht verſtehen wird, zu bieten. Aber eben das
will heute das Volk; es will in mühſamer Gedanken
arbeit mitringen um die Probleme, die auch ihm
heute nahe treten und Kopf und Stirn heiß machen;
es will daſſelbe Neue haben wie die andern, die
Gebildeten, zu denen es bisher wunſchlos auf-
geſchaut hat es will mit ihnen ſelbſtſtändig,
ſouverän ſein auch im Reiche der Gedanken.
Doch die Socialdemtökratie hat nicht edel und
ehrlich dabei gehandelt, als ſie dieſe neue Volks
literatur ſchuf. Sie mißbrauchte das Verkrauen,
daß das Volk ihr hierin entgegenbrachte. S
gab ihm nicht die wahre moderne Wiſſenſchaft,
ſondern ein Extract aus ihr, das ein Erzeugniß

agitatoriſcher Bercchnung war. Sie fälſchte und
ſtrich von der neuen Wahrheit, was ihr gut-
dünkte, ſie tauchte alles in die Farbe der Partei
und ſtellte den ſo gewonnenen Jnhalt aus
ſchließlich in den Dienſt ihrer Jntereſſen. Jſt es
erklärtermaßen ihr oberſtes höchſtes Ziel, die
Arbeiter in ihrem Denken, Em finden und Handeln
aus ihren bisherigen natürlichen Verbindungen
mit der übrigen Geſellſchaft herauszulöſen, ſie
in unüberbrückbaren Gegenſatz zu dieſer, „der
geſammten übrigen, reactionären Maſſe“ zu
ſetzen, und ihnen nicht nur die neuen
politiſchen und ſocialen Anſichten der Partei
beizubringen, ſondern ſie immer feſter und
feſter auch zu einer ganz beſondern, eigen
artigen Geſinnung und Lebensanſchauung zu-
ſammen zu ſchweißen, ſo giebt es in der That
kein beſſeres Mittel, dies zu erreichen, als eine
klug dazu zurechtgemachte und ausgenutzte neue
Volksliteratur. Dieſe vermag beides zugleich:
den Durſt der Leute nach der neuen Bildung
ſchnell und gründlich und für immer aus ihren
Köpfen und Herzen zu reißen. Die neue ſocial-
demokratiſche Bildung, die eine Halbbildung iſt
wie keine zuvor, trat ſofort ihren Siegeszug
unter den Hunderttauſenden der deutſchen Ar-
heiter an. Und ſo fällt, mögen ſie wollen oder
nicht, Mann für Mann rettungslos der neuen
Geſinnung, der neuen ſocialdemokratiſchen Welt
anſchauung anheim, wirft mit dem alten Wiſſen
den alten Glauben weg, ohne in dem neuen den

Erſotz zu finden, den man ihnen verſprochen hat
und den ſeine begeiſterten Propheten zu haben
behaupten, immer wieder ſuchend, taſtend, ſehn-
ſüchtig zurückſchauend, ob das Alte ſich nicht
doch noch verjüngen und als Wahrheit offen-
baren will, und doch immer wieder verzweifelnd
unter den vernichtenden Beweisgründen der klugen,
gebildeten Genoſſen, denen ſie nicht ſtandhalten
können. So lebt eine große Mehrzahl ihr armes
leeres Leben hin, ohne Freude, ohne Hoffnung,
ohne Hülfe.“

Wen die ſocialiſtiſche Gedankenwelt einmal
faßt, den packt ſie ganz und den läßt ſie ſo leicht
nicht los. Die verlockenden Ausſichten auf eine
Zukunft, die Jeden ohne Unterſchied in den Ge-
nuß aller guten Dinge dieſer Welt ſetzt, um
nebeln die Köpfe und der geiſtige Hochmuth, den
die Socialdemokratie ſyſtematiſch Jahrzehnte lang
den halb, viertel- und achtelgebildeten Unter-
führern und Genoſſen cinzuprägen geübt hat,
läßt keine beſſere Einſicht gegen den Wahn mehr
aufkommen. Göhre bezeugt, daß das „Volk“,
oder ſagen wir richtiger das Jnduſtrieproletariat
noch an keine Empörung denke, aber er glaubt
doch an die Nähe der Gefahr. Die Revolution
werde da ſein, wenn zu der religiöſen Verwahr-
loſung der Jnduſtriemaſſen auch die ſittliche
hinzutrete. Jndeſſen gerade in dieſer Beziehung
darf man wohl ein größeres Vertrauen in das
deutſche Volksgemüth ſetzen. Zu warten, bis es
aus ſich heraus, etwa nach heftigen, die ganze
Größe der Gefahr offenbarenden Kämpfen, geſunde,
wäre verfehlt. So ſchwer die Aufgabe auch
ſein mag, alle Factoren unſerer Culturen müſſen
zuſammenarbeiten, daß der Wiſſensdrang nicht die
taube Frucht des Dünkels, treibe, ſondern in
weiſer Selbſtbeſchränkung zu wahrer Bildung reife.

Neueſte Nachrichten.
[Die heute Morgen fällige Correſpondenz unſeres Berliner

Berichterſtatters iſt unerklärlicher Weiſe ausgeblieben und
auch bis zum Schluſſe des Blattes hier nicht eingegangen;
wir ſind daher heute leider nicht in der Lage die Parlaments
berichte 2c. zu veröffentlichen und müſſen deshalb um Ent
ſchuldigung bitten. Jn nächſter Nummer werden wir das
Verſäumte nachzuholen ſuchen.

Redaction des „Kreisblatts“.]

Deutſchland. Berlin, 17. Juni. Der
Kaiſer unternahm Dienſtag früh zunähſt einen
Spazierritt in den Wildpark und nahm nach der
Rückkehr ins Neue Palais Vorträge aus dem
Kreiſe der Marine und militäriſchen Reſſorts
entgegen. Später empfing der Monarch noch die
perſönlichen Meldungen mehrerer höherer Officiere
und arbeitete alsdann noch längere Zeit allcin.

Der Staats miniſter a. D. Hobrecht,
Mitglied der nationalliberalen Fraktion des

Abgeordnetenhauſes, ſoll, wie gemeldet wird, den

Poſten des O verpräſidenten von Weſt
preußen wegen Kränklichkeit definitiv ab-
gelehnt haben.

Aus Helgoland wird gemeldet: Die
Luftſchifferabtheilung unternahm einen wohl-
gelungenen Verſuch mit dem Feſſelballon und
daran befeſtigten Flaggſignalen.

Holland. Das Miniſterium wird jedenfalls
erſt nach dem Beſuch des deutſchen Kaiſers zu-
rücktreten, da die Abſicht beſteht, verſchiedene
zwiſchen Deutſchland und Holland ſchwebende
Angelegenheiten während des Beſuches des Kaiſers
endgültig zu regeln.

Schwei z. Der Polizei in Lugano iſt es ge
lungen, den italieniſchen Anarchiſten Malateſto
zu verhaften. Jm Jahre 1879 wurde Malateſto
vom Bundesrath aus der Schweiz ausgewieſen,
weil er durch in Genf angeſchlagene rothe Placate
den König Humbert mit dem Tode bedrohte,
falls der König den Attentäter Paſſanante hin
richten ließe. Dem jüngſten Anarchiſtencongreß
hatte Malateſto unbemerkt beiwohnen können.
Derſelbe wird wegen Bruchs der Landesver-
weiſung mit Gefängniß beſtraft und alsdann
wieder abgeſchoben werden.

Oeſterreich-Ungarn. Wie Wiener Abend-
blätter melden, ſoll der Correſpondent des Ber-
liner Volksblattes und eines Hamburger Blattes,
Maximilian Kannemann, mit ſeiner Frau Dienſtag
früh, wegen angeblichen Verdachtes ſocialiſti-
ſcher Umtriebe, verhaftet worden ſein. Die
Polizei nahm eine ſtrenge Hausſuchung vor und
hat verſchiedene Schriftſtücke mit Beſchlag belegt.

Frankreich. Die Verhandlungen in dem
Melinit-Prozeß in Paris wurden bei Wahrung
des Geheimhaltens fortgeſetzt. Die Playdoyers
ſind bereits beendet das Urtheil wird heute
Mittwoch geſprochen. Der Ausſtand in Lyon
dauert noch fort. Drei Ausſtändiſche wurden
wegen Bedrohung zu je fünf Tagen Gefängniß
verurtheilt. Die Straßenpflaſterer drohen gleich
falls in den Streik einzutreten.

Großbritannien. Der Geſundheitszuſtand
Gladſtone's hat ſich wieder etwas verſchlimmert;
in Folge einer Erkältung muß Gladſtone das
Zimmer hüten. Vor Beginn der Stanley'ſchen
Abendvorleſung am Dienſtag zu Carnavon wurde
der Geſang der Hymne „Gott ſegne den Prinzen
von Wales“ durch Ziſchen verhindert. Die
Volksmeetings mit Erklärungen gegen den Prinzen
dauern fort. Das Auswärtige Amt erhielt
ein beruhigendes, amtliches Schreiben des eng
liſchen Konſuls in Odeſſa, welches konſtatirt, daß
die Nachrichten über eine bevorſtehende Maſſen

einwanderung ruſſiſcher Juden nach
England ſtark übertrieben ſein.

Orient. Ueber den Araberaufſtand in
Yemen liegen folgende Nachrichten vor: Saif
Eddin, der Scheikh der Aufſtändiſchen in Arabien,
iſt der Neffe des 1867 vom Sultan Abdul Aziz
entthronten letzten Sultans von Yemen. Nach
einer der türkiſchen Regierung zugekommenen
Depeſche griffen die Aufſtändiſchen die türkiſchen
Truppen an, warfen dieſelben zurück, tödteten
mehrere Officiere und über hundert Mann. Es
ſollen 20000 Mann türkiſche Truppen nach
Yemen geſandt werden. Aus Conſtantinopel
in London eingetroffene Privattelegramme be-
zeichnen die Lage in Arabien als eine ernſte.
Das dort ſtehende ſiebente Armee Corps hat
durch Deſertion bei den Kämpfen gegen die Auf-
ſtändiſchen einen großen Theil der Mannſchaften
verloren. Der Kommandant fordert ſchleunigſt
Verſtärkung. Die Zahl der gut bewaffneten
Rebellen wächſt.

Amerika. Jn Bridgeport (Californien)
drang eine Volksmenge in den Gerichtsſaal und
ſchleppte einen Chineſen, welcher vom Gerichte
freigeſprochen worden, auf einen freien Platz, wo
derſelbe von Jndianern in Stücke gehauen
wurde. Der chineſiſche Geſandte hat bei der
mexikaniſchen Regierung eine Beſchwerde eingereicht.

Aſien. Aus Shanghai wird gemeldet, daß
die Proteſte der Großmächte gegen die Angriffe
auf Europäer den Kaiſer von China zu einer
energiſchen Proklamation gegen die
ſtattgehabten Pöbelexzeſſe veranlaßten.
Die Proklamation erklärt, daß die Angriffe auf
die Fremden dem Kaiſer viel Sorge verurſacht

W Annahme von Jnſeraten nur bis 9 Uhr Vormittags.



e

re

e e

r

e

hätten, und verurtheilt ſcharf die vermuthlichen
Urheber der Unruhen. Der Kaiſer befiehlt ſo
dann den höheren Beamten, die feindliche Bewegung

gegen die Fremden kräftig zu unterdrücken und
ſämmtliche an den letzten Tumulten und Metzeleien
Betheiligten ſofort zu enthaupten.

Provinz und Umgegend.
f Eckartsberga, 15. Juni. Heute Morgen

wurde der Handarbeiter Bergner aus Burgholz-
hauſen erſchoſſen in ſeiner Wohnung aufge-
funden. Der Beweggrund zu einem hier etwa
vorliegenden Selbſtmorde iſt nicht bekannt.

f Halle, 16. Juni. Der alte Locomotiv-
ſchuppen bei Diemitz, welcher gegenwärtig abge-
brochen wird brach geſtern Abend um 6 Uhr
als derſelbe bereits zur Hälfte weggeräumt war,
plötzlich zuſammen, zum Glück, ohne daß dal ei
ein Menſchenleben gefährdet oder auch nur ein
Unfall herbeigeführt worden wäre. Die Urſache
iſt noch nicht feſtgeſtellt worden, dürfte aber, da
das Gerüſt ſtehen blieb, in ſchlechtem Material
zu ſuchen ſein.

f Weißenfels, 16. Juni. Selten wohl
kann ein größeres, volksthümliches Feſt ſo unter
der Ungunſt des Wetters leiden, wie das geſtern
beendete Bezirksfeſt des Saal-Unſtrut-
bezirks des deutſchen Kriegerbundes.
Am erſten Tage war es nur wenige Stunden,
am zweiten Tage gar nicht möglich, ſich auf dem
Feſtplatze, ſelbſt in der Feſthalle aufzuhalten. Wenn
nichts deſtoweniger am erſten Tage der Feſtplatz
völkerwanderungsartig überfluthet wurde, wenn
ſelbſt am 2. Tage das Feſtlokal im Badereſtaurant
bis auf den letzten Platz gefüllt war, ſo erklärt ſich
dieſer rege Zuſpruch doch nicht allein aus der
Freude, welche gerade unſere thüringiſche Be
völkerung nun einmal an großen Feſtlichkeiten
hat, ſondern er zeigt doch auch, daß keine Ver-
einigung gerade unſerem deutſchen Volke ſo ſym-
pathiſch iſt, wie die Kriegervereine. Die Fuß-
gängerbrücke, über welche der kürzeſte Weg
von der Stadt nach dem Feſtplatze führt, hatte
am Sonntag die ſeit ihrem 15 jährig. Beſtehen noch
nie erreichte Zahl von nahezu 17000 Paſſanten,
am Montag noch von 5500 aufzuweiſen. Obwohl
uns beinahe alle auswärtigen Theilnehmer, dem
Rufe der täglichen Beſchäftigung folgend und
von dem ungünſtigen Wetter nicht feſtgehalten,
am Montag verlaſſen hatten, iſt der finanzielle
Erfolg des Feſtes doch geſichert. Die Einnahmen
werden vollſtändig hinreichen, die nicht unerheb-
lichen Ausgaben zu decken. Concert und Bälle
am Montag waren von den einheimiſchen Ka-
meraden ſehr gut beſucht.

4 Köſen, 16. Juni. Einer neulichen Notiz
entgegen, daß die projectierte Saalebrücke ein
Sandſteinbau werde bemerken wir, daß nach
unſerer Jnformation dieſe Frage überhaupt noch
nicht entſchieden iſt, daß vielmehr die endgiltige
Entſcheidung noch dem Miniſter vorliegt. Hätte
auch eine ſteinerne Brücke ihre äſthetiſchen Vor
züge, ſo glauben wir doch, daß eine eiſerne Brücke,
die ſich dem Charakter der Landſchaft anpaßt,
Köſen nicht zur Unzierde gereichen würde. Bei-
ſpiele ſolcher nicht unſchön wirkender Brücken
giebt es genug. Für Köſen wäre die Erbauung
einer ſolchen inſofern wichtig, als dadurch die
Verkehrshemmung, die allſeitig empfunden wird,
ein paar Jahre früher beſeitigt würde. Ein
junger Mann aus Leipzig ſtürzte am Sonntag
in der Nähe der Rudelsburg einen Abhang herab
und brach einen Arm. (Naumb. Krsbl.)

F Erfurt, 11. Juni. Die heute hierher ge-
langte Kunde von dem Beſchluſſe des Feſtaus-

ſchuſſes des Provinziallandtages, den Kaiſer zu
bitten, das ihm von den Provinzialſtänden
zu gebende Feſt in Merſeburg entgegen
zu nehmen, hat keineswegs ſonderlich über
raſcht. Man wußte hier, daß bezüglich der Saal-
frage für das Kaiſerfeſtmahl der Provinz zwiſchen
dem Landesdirector Grafen von Wintzingerode
und dem erſten Bürgermeiſter Schneider inſofern
Meinungsverſchiedenheiten beſtanden, als der
letztere auf die Forderung des Landesdirectors,
den Provinzialſtänden den Rathhausfeſtſaal ein
zuräumen, unter Hinweis auf das dem Monarchen
ſeitens der Stadt zu gebende Feſteſſen nicht ein
gegangen war, ſondern die Provinzialſtände auf
eine eventuelle Benutzung beziehungsweiſe Um-
wandlung der Schützenfeſthalle für die Zwecke
des Provinzialausſchuſſes verwieſen hatte. Unſere
Bevölkerung beklagt den Beſchluß des Feſtaus-
ſchuſſes aufrichtig, wenngleich ſie anderſeits auch
anerkennt, daß der Feſtausſchuß mit der Be
hauptung Recht hat, in Erfurt gebe es kein
des Local für eine Feierlichkeit in großem
Stile.

f Heldrungen, 16. Juni. Ueber ein Jahr
iſt es her, ſeit die in einer Höhe von etwa 500
Fuß über dem Unſtrutthale auf dem Wächter
berge, dem Ausläufer der Hainleite bei Heldrungen
thronende Ruine der Sachſenburg nach einem
umfaſſenden Ausbau den Beſuchern dieſer male-
riſchen Gegend wieder zugänglich gemacht wurde.
Der Beſuch aus allen Gegenden des Vaterlandes
iſt ein ſehr ſtarker und ſteigert ſich noch von
Woche zu Woche. Die obere, gaſtlich und wohn
lich eingerichtete Ruine bietet dem Reiſenden nach
einem wohlthuenden Aufſtieg in friſcher Luft
durch den ſchönen Laubwald Zuflucht und körper-
liche, ſowie geiſtige Erfriſchung mancher Art. Bei
dem Umbau wurde die Ruine mit großen
Reſtaurationsräumlichkeiten, Küche, Keller, Gaſt-
und Fremdenzimmern verſehen, ſo daß es
den Beſuchern der alten, in den Jahren 1247
bis 1249 von dem Grafen Siegfried von Anhalt
dicht über der Unſtrut erbauten beiden Burgen
bald recht behaglich da oben wird. Und nicht
nur der Körper, ſondern auch der Geiſt empfindet
hier oben ein wohlthuendes Behagen. Ruht
doch das Auge, wohin es blickt, auf Schönheiten
der Natur. Ueberall ſaftiges Grün prächtige
Eichen, Ahorn-, Eſchen- und Buchenbeſtände
faſſen tief dunkle Tannenwaldungen ein, in denen
hellgrüne Lärchenbäume ſchimmern. Von hier
aus zieht ſich die Stahlſtraße der Eiſenbahn hin,
die ihre Begleiterin, die glitzernde Unſtrut, nur
ſelten auf kurze Strecken verläßt. Ringsum in
weiter Ferne ragen blaue Berge und weithin
drüben der ſagenhafte Kyffhäuſer.

Torgau, 14. Juni. Die geſtern auf dem
Königl. Geſtüthofe zu Döhlen abgehaltene Ver
ſteigerung von 16 Graditzer Geſtütpferden er-
brachte eine Geſammteinnahme von 4165 Mk.
was als Durchſchnittspreis 260 Mk. ergiebt.
Da bei dieſer Auktion nur mit Fehlern behaftete
Thiere zum Verkauf gelangen, die daher auch
den Namen „Krüppelauktion“ führt, wobei jedoch
ſich auch noch manche brauchbare Pferde be-
finden, ſind die Preiſe nicht ſo hoch wie bei der
Hauptauktion. Der niedrigſte Preis betrug für
den zu Graditz geborenen braunen Hengſt „Page“
nur 60 Mk., als höchſter wurde für die 1882
zu Graditz geb. 166 em große Rappſtute „Ex
panſion“ 730 Mk. erzielt.

4 Nordhauſen, 16. Juni. Der Arbeiter
Holzapfel von hier, welcher ſich im hieſigen
Gefangenenhauſe wegen Fälſchung in Unter-
ſuchungshaft befand, iſt geſtern gegen Mittag in
dem Augenblick entwiſcht, als er zur Vernehmung

Für uns die Zukunft.
Aus unſerer Zeit von Leopold Sturm.

Der erſte ſchöne Frühlingstag war es, kurz
vor Oſtern, nach einem Winter ſo recht voll
Schnee und Eis! Die Sonne ſchien ſo warm,
daß der Ofen darüber vergeſſen ward. Jung
und Alt machte einen kleinen Ausflug ins
Freie und freute ſich mit gleicher Jnnigkeit des
heranbrechenden Frühlings.

Da war auch das Haus des alten, kernigen
Drechslermeiſters Stark weit dem einziehenden
König Lenz geöffnet. Chriſtian Stark, der
wohlhabende Meiſter, der ſchon manches ſtädtiſche
Ehrenamt bekleidet, ſtand zufrieden in der Haus-
thür mit Rock, Hut und Stock war er zum Aus
gehen gerüſtet und wartete auf ſeine Begleiter.
Dieſe waren ſein fünfzehnjähriger Sohn Fritz und
deſſen gleichaltriger Milchbruder Franz Gleich, den
Meiſter Stark nach dem Tode ſeiner Mutter in
ſein Haus genommen und mit ſeinem eigenen
Sohne hatte erziehen laſſen.

Jetzt kamen die beiden jungen Leute. Fritz
Stark ein freundlich dreinblickender junger Burſch,
dem das Leben nicht viel Kopfſchmerzen bisher
gemacht hatte und der ſich auch um die Zukunft
nicht groß ſorgte. Er hatte das heitere Tempero-
ment ſeines Vaters geerbt, und ſah, wie dieſer,
die Welt mit Augen der Freude und des Froh-
ſinns an. Sein bisheriger Jugendgenoſſe und
Spielkamerad Franz Gleich war mürriſchen
Characters. Sein wenig einnehmendes Weſen
hatte ihm natürlich auch wenig Freunde zu
ſchaffen vermocht, nur ſein Milchbruder hegte
für ihn eine tiefe Zuneigung, die Franz auch
erwiderte, ſo weit es ihm möglich war.

Der Drechslermeiſter ſchritt mit ſeinen beiden
Gefährten zum Thore hinaus einer Wirthſchaft
zu. Dort ſaß man nieder und erquickte ſich nach

Nebenzimmer wurde Klavier geſpielt, man hörte
das Lachen und Scherzen luſtiger Paare.

Fritz Stark warf einen verlangenden Blick nach
der geſchloſſenen Thür. Sein Vater bemerkte
ihn und lächelte: „Nimm Dir nicht vor, mein
Junge, was Du nicht halten kannſt,“ ſagte er.
„Nach Oſtern beginnen für Dich die Lehrjahre,
und die werden deine ganze Kraft beanſpruchen.
Das Amüſieren und Tanzen beginnt erſt im
zweiten Act!“

Der junge Meiſtersſohn runzelte die Stirn
und kniff die Lippen zuſammen, wagte aber kein
Wort der Erwiderung. Franz Gleich hingegen
bemerkte: „Da habe ich es beſſer. Jn der Fabrik
bekomme ich als jugendlicher Arbeiter bald Lohn,
dann bin ich mein eigener Herr und mir gehört
die Zukunft

Chriſtian Stark ſah ernſt, aber nicht unfreund
lich zu dem jungen Menſchen hinüber „Die Zu-
kunft gehört Euch jungen Leuten allerdings,“ ſagte
er, „aber ſie wird ſo ſein, wie Jhr ſie Euch ge
ftaltet. Wenn Du übrigens glaubſt, Du könnteſt
in der Fabrik ein Herrenleben führen, dann irrſt
Du. Ungern genug habe ich überhaupt meine
Zuſtimmung gegeben und nur eingewilligt, weil
Deine Verwandten es wünſchten. Noch biſt Du
aber nicht drin, und ich werde dem Beſitzer ſchon
das Nöthige Deinetwegen ſagen. Wenn Du einſt
befehlen willſt, mußt Du gehorchen lernen. Jch
weiß wohl, unſer früherer Obergeſelle, der
Berliner, hat Dir allerlei dummes Zeug in den
Kopf geſetzt, aber deſſen letztes Brod iſt noch
nicht gebacken, und Deins auch n'cht!“

Der Getadelte warf einen queren Blick ſeit-
wärts und ſchwieg. Fritz meinte aber den Ge-
noſſen in Schutz nehmen zu ſollen: „So hat es
Franz ja gar nicht gemeint, Vater. Er meinte

doch auch etwas haben vom Leben

vorgeführt werden ſollte. Mit Hülfe der Polizei
wurde der Durchbrenner ſofort verfolgt. Bald
auch wurde er auf der Chauſſee ge
ſtellt, aber der ſo in die Enge getriebene Flücht
ling wußte ſich den ihn Packenden dadurch ge
ſchickt zu entziehen, daß er aus ſeinem Rocke
ſchlüpfte und wohlgemuth von dannen trottete.
Bis jetzt iſt er noch nicht wieder eingefangen.

f Quedlinburg, 12. Juni. Die König-
liche Eiſenbahndirection in Magdeburg der die
Erſchließung und Zugänglichmachung ſo vieler
herrlicher Punkte des Bodethales und ſeiner
Umgebung zu verdanken iſt, beabſichtigte wie
bereits früher ſchon einmal mitgetheilt, am Fuß
wege ThaleTreſeburg eine Schutzhütte zu er
richten. Das Vorhaben iſt jedoch an der ab
lehnenden Haltung, welche der Forſtfiskus der
Jdee gegenüber angenommen, geſcheitert.

f. Vom Harze, 12. Juni. Die Sommer-
friſchler im Harze ſind nicht zu beneiden. Auf
dem Brocken herrſchte in vergangener Nacht ſehr
ſtarker Sturm, am Morgen war auf der Brocken-
kuppe alles weiß und ſtellte ſich auch heftiges
Schneetreiben ein. Aus Klausthal wird berichtet,
daß der Kutſcher der um 9 Uhr hier eingetroffenen
Poſt von Andreasberg von einem anhaltenden
Schneetreiben erzählt, welches ihn bei der Fahrt
auf dem Sonnenberge heute Morgen überraſchte.
Für die nur ſpä lich eingetroffenen Kurgäſte in
Altenau und Wildemann ſind die Hotels be
haglich geheizt.

f Aken, 13. Juni. Zu dem Raubmord-
verſuch hierſelbſt erfährt die „Köth. Ztg.“, daß
der Thäter in dem früheren Schiffer, jetzigen
Arbeiter Lieſecke aus Bittkau a. E. ermittelt iſt.
Bei Durchſuchung deſſelben ſoll ein Brief des
Dienſtmädchens der Frau Karting vorgeſunden
worden ſein, in welchem Lieſecke aufgefordert
wird, Sonntag Abend zu kommen, an welchem
Tage Frau Karting zur Hochzeit abweſend ſei.
Es ſcheint danach eine Beraubung der Frau
Karting geplant geweſen zu ſein.

F Zerbſt, 15. Juni. Ueber den Rathhaus-
brand ſchreibt die Zerbſt. Ztg. vom 14. Juni:
Seit Sonnabend Morgen iſt die Stadt Zerbſt
um ihr bedeutendſtes Baudenkmal aus alter Zeit
ärmer geworden. Tauſende von Kunſtkennern
ſind im Laufe der Jahre nach unſerer Stadt
gekommen, um ihr Rathhaus aufzuſuchen, ſich an
dem mittelalterlichen herrlichen Bauwerk zu er
freuen und Jdeen und Motive daraus zu ſchöpfen.
Nun iſt der ſtolze Bau eine rauchende Trümmer-
ſtätte. Heute Morgen 9 kündete dichter Rauch,
welcher aus den Oeffnungen des Weſtgiebels
drang, den Bewohnern des Marktes an, daß es im
weſtlichen Theil des Bodenraumes brenne, und als
bald beſtätigten die hervorbrechenden Feuerſäulen,
was bis dahin Niemand recht glauben konnte und
mochte. Die Sturmglocken riefen die Feuer-
wehren herbei, die indeſſen bei der Gewalt, mit
welcher in kurzer Zeit der ganze Dachſtuhl vom
Feuer ergriffen wurde, zunächſt ihre Thätigkeit
im Weſentlichen darauf richten mußten, die be-
drohten angrenzenden Gebäude zu ſchützen. Be
ſonders war dies nöthig für die Rathsapotheke,
welche unter Wind lag. Die ſofort nach Aus
bruch des Feuers von Deſſau gerufene Dampf-
ſpritze traf 11 Uhr ein: ſie nahm auf der alten
Brücke Aufſtellung und konnte ſich reichlich mit
Waſſer ſpeiſen. Jhre Thätigkeit dauerte bis
Spätnachmittag. Ebenſo arbeiteten die hieſigen
Spritzen von 9 Uhr an ununterbrochen, ehe in der
Bekämpfung des Feuers ſichtliche Fortſchritte ge
macht werden konnten. Leider ſind ſämmtliche
vier Giebel der Südſeite, welche im Jahre 1610

Drin, daß den Arbeitern die Zukunft gehört, und

erbaut ſind, zerſtört worden. Nach damaliger

(Nachdruck verboten der Wanderung an einem Glaſe Bier. Jn einem „Das ſollt Jhr auch! Aber erſt ſollt Jhr das einen kleinen Beitrag
Leben kennen lernen. Jhr habt wohl Beide mehr
gelernt, als zu meinen Jugendjahren Jemand in
Eurem Alter, aber das Wiſſen allein macht es
noch nicht, Jhr müßt es anwenden, damit Jhr
wirklich einſt eine gedeihliche Zukunft habt. Aber
wir wollen uns darüber nicht ſtreiten, ſtoßt mal
mit an, und ich will wünſchen, daß Euch wirklich
dereinſt die Zukunft gehört!“

Seitdem iſt ein halbes Jahr verſtrichen! Der
Frühling, der kam, hat dem flüchtigen Sommer
Platz gemacht, und die erſten Herbſtſchauer machen
ſich bemerkbar. Franz Gleich iſt zum Beſuch bei
ſeinem ehemaligen Spielkameraden, den er ſchon
lange nicht geſehen er nennt ihn einen Duck-
mäuſer, da er ſich den ſtrengen Geboten des
Vaters fügt. Franz ſpielt in der Fabrik, wie
er ſagt, eine ganz andere Rolle er iſt ein an
ſtelliger Junge, die Arbeit geht ihm gewandt von
der Hand und manche Schwierigkeit, die Anderen
ſchwere Sorge verurſacht, überwindet er ſpielend.
So hört Meiſter Stark von dem Fabrikbeſitzer
nur Günſtiges über ſeinen Pflegeſohn, und er
iſt damit zufrieden.

Franz Gleich iſt 16 Jahre alt, ein hochaufge
ſchoſſener junger Menſch, den man für zwei Jahre
älter halten könnte. Er erzählt ſich mit Fritz
Stark Anfangs gleichgiltige Dinge. Als er hört,
daß der alte Stark ausgegangen, winkt er ſeinen
Freund geheimnißvoll in die Ecke und zeigt ihm
ein bedrucktes Papier. Darauf ſteht mit großen
ſchwarzen Buchſtaben obenan: „Für uns die
Zukunft

Fritz ſieht den beducten Bogen an. „Das
r einem Schloſſer in unſerer Fabrik,“
ſo jcüſtert Franz, „lies einmal. Da ſteht es

ſa aur wenn wan aus der Echnte Ift, will an nicht den Kapitaliſten, die durch uns reich werden!

Jch bin ſchon in die Partei eingetreten und zahle

Bauart iſt in die Giebel das Gebälk eingebunden
worden. Da dieſes und der Dachſtuhl vom

t w“ und zerſtört wurde, konnten die
iebel ſich nicht frei tragen und ſtürzten mit

donnerähnlichem Gekrach hernieder. Leider fiel
der öſtliche nicht auf die Straße, ſondern nach
Jnnen und zerſchlug die Decke, ſo daß ſich das
Feuer dem darunter liegenden Raume, mittheilte.
Eben ſo iſt die Balkenlage über dem Standes
amt, über den Zimmern des Stadtſecretariats
und des Caſtellans durchbrochen worden, ſo daß
dieſe ſämmtlichen Räume völlig ausbrannten.
Augenblicklich läßt ſich noch nicht überſehen, wie weit

das verheerende Element eingedrungen iſt. So
viel ſteht feſt, daß außer dem Dachſtuhl und dem
erſt kaum vollendeten Mittelthurme ein großer
Theil des oberen Stockwerkes zerſtört worden iſt.
Unverſehrt dürften einzelne Theile ſein, deren
Decke gewölbt iſt. Die koſtbaren Giebel der Oſt
und Weſtſeite aus den Jahren 1479 und 1480
haben Widerſtand geleiſtet ebenſo ſtehen die im
vorigen Jahre erſt aufgeführten ſchönen Giebel
auf der Nordſeite. Ein Glück iſt es zu nennen,
daß die Sparkaſſe, das Depoſitum, das Archiv,
die Kranachſche Bibel und Sonſtiges in feuer
ſicheren Räumen ſich befinden. Verbrannt ſind
außer mehr oder weniger alten Acten, welche auf
dem Boden lagerten, einige Antiquitäten: Waffen,
Fahnen, Trommeln u. ſ. w., welche dazu beſtimmt
waren, den Muſeumsſaal zu ſchmücken.
f Köthen, 12. Juni. Heute Vormittag fand

hier die Hauptverſammlung des Fiſcherei-
Vereinsfürdie Provinz Sachſen und das
Herzogthum Anhalt ſtatt. Unter den Erſchienenen
befand ſich auch Se. Excellenz der Herr Ober
präſident von Pommer Eſche. Nach dem vom
Vorſitzenden gegebenen Geſchäftsbericht haben
die letztjährigen Einnahmen 3664 Mark, die
Ausgaben 3053 Mark betragen. Einſchließlich
eines bei der Sammelſtelle Magdeburg ein
gegangenen Betrages von 360 Mark verbleibt
ein Beſtand von 610 Mark. Die Einnahme
weiſt Zuſchüſſe von 2000 Mark vom Provinzial
ausſchuß und 1000 Mark vom Herrn Miniſter
der Landwirthſchaft auf. Der Nachweiſung, nach
welcher folgende Fiſchbrutgeräthe, Fiſcheier, junge
Aale u. a. an die Mitglieder vertheilt wurden,
iſt folgendes zu entnehmen Es wurden beſchafft
10 kaliforniſche Bruttröge und 36 Zanderbrut-
kaſten von Mondenſchein in Freyburg, 100000
junge Aale vom Director Haach Hüningen,
108000 Zandereier von Eckhardt in Lübbinchen,
244000 Bachforelleneier und 58000 Lachseier
von Arens in Kleiſingen. Es folgte eine Reihe
intereſſanter und belehrender Vorträge. Als
Ort der nächſtjährigen Hauptverſammlung ward
Ellrich a. H. beſtimmt und damit beſchloſſen,
der Arens'ſchen Fiſchbrutanſtalt in Kleiſingen
gleichzeitig einen Beſuch zu machen.

Graf Moltke als Kinderfranu.
(Eine wahre Geſchichte.)

Der „Soldatenhort“ berichtet in ſeiner letzten
Nummer folgende wahre Begebenheit. Jn demoberbayeriſchen Städtchen Roſenhein herrſchte an

einem Juniſonntag des Jahres 1882 eine fieber
hafte Auſregung. Kaiſer Wilhelm I. war in
Begleitung des Fürſten Bismarck und des Grafen
Moltke im Hotel „KaiſerBad“ abgeſtiegen, um
mit Beginn des nächſten Tages die Reiſe nach
Gaſtein fortzuſetzen. Unter den Vielen, welche
durch die feſtlich geſchmückten Straßen der Stadt
zu dem hellerleuchteten Hauſe hinausſtrömten,
befand ſich auch ein Madel von ungefähr 21
Jahren, welches einen kaum vierjährigen Knaben

Die Leute ſagen die
Wahrheit!“

Der Drechslerlehrling hatte das Blatt durch
geleſen: „Ja, darin ſteht doch aber, daß Alles
anders werden ſoll, aller Unterſchied zwiſchen
Reich und Arm ſoll aufhören. Dann würde ja
auch meinem Vater ſein Haus fortgenommen,
und ich könnte nie Meiſter werden. Und was
wollteſt Du nicht Alles erfinden Denk' mal,
wenn wir Alle gleich ſind, dann braucht ja Nie
mand dem Anderen zu gehorchen, und wenn
keiner etwas lernen will, wo ſollen denn dann
die Leute herkommen, welche arbeiten Das ver
ſtehe ich nicht

„Das wird ſich Alles ſchon finden,“ fiel Franz
ein, „wenn es nur erſt ſo weit iſt. Der Berliner,
der früher bei Euch war, hat mir damals ſchon
geſagt, die Arbeiter haben die Zukunft, die Reichen
müſſen fort!“

„Du kannſt ja aber auch reich werden!“ ent
gegnete Fritz. „Das will ich gar nicht
„Wenn es nun aber keine Leute mehr giebt, die
Geld haben, an wen ſollen wir denn unſere
Waaren verkaufen „Die muß der Staat
bezahlen!“ erklärte Franz. „Ja, wenn nun aber
Keiner mehr Steuern zahlen will?“ „Die
müſſen immer gezahlt werden!“ „Dann bleibt
ja aber Alles, wie es jetzt iſt!“

„Ach was, Du biſt zu dumm!“ erwiderte Franz
mürriſch. „Du ſollſt ſehen, was auf dem Bogen
ſteht, kommt-einſt. Und wenn wir das Regiment
hahen, dann wird es ganz anders.“ ünders
wohl, ob aber beſſer „Natürlich beſſer
„Wenn aber nun unter Euch Leute ſind, die mit
Dem, was Jhr bietet, nicht zufrieden ſind
„Die müſſen zufrieden ſein!“ „Wenn ſie es
nun aber doch nicht ſind „Dann werfen
wir ſie aus dem Lande!“ „Wenn man Euch
nun aber hinauswirſt (Schluß folgt.)



an der Hand führte. Auch ſie wollte den Kaiſer
ſehen, aber mehr noch den berühmten Feld-
herrn, unter deſſen glorreicher Führung zwei
Brüder von ihr gekämpft. Verzweifelt
ſah ſie ſich nach einem ſicheren Obdache
um, in welchem ſie es wagen durfte, ihren kleinen
Bruder für eine kurze Stunde „einzuſtellen“.
Mühſam kämpfte ſie ſich einen Weg durch das
Gedränge da in der Nähe des von der Polizei
abgeſperrten Gaſthofes fiel ihr Blick auf einen
alten Mann, aus deſſen Uniform ſie nicht klug
werden konnte, ob er einen „Finanzer“ oder
einer von der Eiſenbahn ſei. „Bei dem ſtellſt
dein Buam nie dachte ſie ſich, und ſchon
im nächſten Augenblick ſtand ſie mit einem zier
lichen Knix vor dem alten Herrn, drückte ihm
ein Geldſtück in die Hand und ſagte: „Du,

inanzer, ſei ſo guat und b'halt mir amal dös
üaberl bei Dir. Jn aner halben Stund kumm

i wieder i möcht' ma nur den Moltke anſchau'n!“
Ehe der alte Herr noch eine Erwiderung über
ſeine bartloſen Lippen bringen konnte, war
das ſchöne Kind verſchwunden. Der kleine
Franzel hatte gar ſchreckliche Furcht. Schließ-
lich beruhigte ſich der Kleine, als ihm der
Wärter ſeine Uhr ans Ohr hielt und verſprach,
ihm recht ſüßen Lebkuchen zu ſchenken. Unter-
deſſen kämpfte ſich die muthige Aelplerin durch
den Menſchenſtrom in die vorderſte Reihe der
ehrfurchtsvoll Harrenden. Wohl knixte ſie vor
dem Fürſten Bismarck und warf der greiſen
Majeſtät Kußhände zu, aber der Erwartete, Graf
Moiltke, wollte nimmer erſcheinen. Mit finſterer
Miene kam ſie wieder beim Wärter ihres kleinen
Bruders an. „Gott ſei Dank, weil nur Du mit
mei'm Franzel da biſt. Ja weißt, Finanzer, die
Zeitungen lüg'n wie gedruckt. Hab'ns g'ſchrieb'n,
der Graf Moltke kimmt und nit is er kumma.
Na ſolche Leutfopper die ſoll'n dengerſt Schtrixn
kriag'n!“ „Weißt Du Mäcdchen, die Zeitungen
haben nicht gelogen. Moltke iſt hier in der Stadt,
natürlich kennen ihn die Leute nicht, darum wird er
auch nicht geſehen.“ „Er is da?“ ſeufzte die Kleine
ſchmerzlich auf, indem ſie dem Franzl zärtlich
das blonde Lockenhaar ſtreichelte. „O Jeſſas,
die ſchönſten Alpenroſen gab i d'rum, wenn i
den General ſehgn kannt.“ „Gut, ſei's darum“,
meinte der alte Herr fröhlich und zog ein Billet
aus der Taſche, auf welches er einige Worte
ſchrie b. „Hier! Mit dieſem Zettel gehſt Du
morgen früh um 9 Uhr in das Hotel. Jch ſteh'
Dir gut dafür, daß Du daraufhin zum Feld-
marſchall vorgelaſſen wirſt! Aber vergiß nicht
die Alpenroſen!“ „Js's auch wirklich wahr
entgegnete die Kleine zögernd. „Na, ich werd's
probir'n, aber dös ſag i Dir, Finanzer, haſt D'
mi ang'logen, dann trau Dich ja nimmer unter
meine Aug'n. Ja, ſo bin i! J kratz Dir's aus,
wenn i Do' ſeha und da da haſt noch a'
Zwanzgerl. Kauf Dir a Maßl dafür, aber hörſt,
trink Dir koan Rauſch an davo! So, nun b'hüat
Di Gott! Gut' Nacht.“ Mit einem behaglichen
Schmunzeln entfernte ſich der ſo reichlich Beſchenlte.

Pünktlich um die neunte Morgenſtunde ſtand
die Veverl mit einem mächtigen Blumenſtrauß
ausgerüſtet unter der Thür des Hotels, vor der
im gravitätiſchen Schritte zwei Landwehrſoldaten
auf und niederſchritten. Schmunzelnder Miene
nahm der dienſtthuende Adjutant die Karte ent
gegen, und von ihm begleitet, ſchritt Veverl als
bald die teppichbelegte Treppe zu dem Salon
empor, in welchem ſich der Feldmarſchall ein
quartiert hatte. Nach einer kurzen Meldung des
Officiers öffnete ſich die Thür, aber ſchon in dem
Augenblick, als Veverl die Schwelle überſchritt,
entfiel ihr, während ſie laut rief: „Jeſſas Maria!“
der Blumenſtrauß. Sie ſtand vor demſelben,
der ihr geſtern das unartige „Franzel“ ver-
wahrt und das war der Feldmarſchall, in voller
glänzender Uniſorm mit ordenbedeckter Bruſt
„Hau, werd' i nit aufg'henkt?“ meinte Veverl
zitternd, als ſie ſich von ihrem erſten Schrecken
erholt. „Herr General, gewiß iſt's wahr, i ko
ja nix dafür, daß i Jhna nit kennt hab'.“
Lächelnd ſtreckte ihr Moltke die Hand entgegen.
„Fürcht' Dich nicht, Kleine,“ ſprach er, „wir
bleiben die Alten. Jch dant' Dir für Deine
Blumen nnd hier dafür geb' ich Dir dieſen
Siegesthaler. Dein Franzel hat geſtern damit
geſpielt. Heb' ihn auf, wenn Du dentkſt, daß
Dir der alte „Finanzer“, dem Du ſiebzig Pfennig
geſchenkt haſt, noch was werth iſt.“ Mit einem
huldvollen Lächeln war Veverl entlaſſen. Der
Siegesthaler iſt bis jetzt als ein heiliges Andenken
in ihrer Familie verehrt worden. Graf Moitke
hat aber oft mit Vergnügen erzählt, wie er ſich
als Kinderfrau ſiebzig Pfennige verdient.

„à

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 17. Juni 1891.

8 Jm Monat der Roſen.
Schürt Feuer im Ofen, bis das er glüht,
Und ſchaart Euch um ihn im Kreiſe!
Den Sommeranzug, der gänzlich verfrüht,
Legt ab, denn ſonſt friert Jhr zu Eiſe.
Sucht vor den Pelz und den warmen Shawl,
Des Winters Röcke und Hoſen,
Denn bedenkt Jhr Brüder allzumal:
„Wir leben im Monat der Roſen!“
s Ueber die Ausbreitung der So-

cialdemokratie in der Provinz Sachſen
bietet der letzte Jahresbericht des landwirthſchaft-
lichen Centralvereins der Provinz Sachſen pp.
folgende Mittheilungen: „Ganz beſondere Be
achtung ſeitens der Arbeitgeber und der ſtaat
lichen Verwaltungsbehörden erfordert das Vor

gehen der Socialdemokratie auf dem
platten Lande. Als Heerde der ſocialdemo-
kratiſchen Agitation ſind in erſter Linie zu
nennen: Magdeburg, Burg, Halberſtadt, Cöthen,
Deſſau, Nordhauſen, Mühlhauſen, Frankenhauſen,
Erfurt. Als beſonders ſtark von der Social
demokratie durchſeuchte Bezirke müſſen leider ge
nannt werden: die Kreiſe Gardelegen, Jerichow I
und II, Halberſtadt, Oſterburg, Wanzleben, Neu-
haldensleben, Delitzſch, Bitterfeld, Saalkreis,
Weißenfels, Naumburg, Mansfelder Gebirgskreis,
Erfurt, Mühlhauſen, Ziegenrück. Jn allen dieſen
Bezirken wird die Agitation der Socialdemokratie
von einzelnen Perſonen gewerbsmäßig betrieben.
Auch aus den Kreiſen Querfurt, Sangerhauſen,
Torgau und Wittenberg wird gemeldet,
daß die Socialdemokratie immer weitere Kreiſe
der ländlichen Bevölkerung durch ihre Lehren
anzuſtecken beginne. Der Contractbruch iſt
an der Tagesordnung, viele Arbeiter ſind bereits
ſittlich ſo verwildert, daß dieſelben von der Ver
werflichkeit einer ſolchen Handlung das Bewußt-
ſein verloren haben. Dieſen Zuſtänden gegenüber
iſt von dem landwirthſchaftlichen Centralverein
der allen unſern Leſern bekannte Arbeitgeber-
Verein ins Leben gerufen worden (19. Dez.
1890), über deſſen Zwecke, Statuten e. wir da
her hier hinweggehen können. Es iſt erfreulicher
weiſe zu conſtatieren, daß dieſer Verein ſchon
m auf eine Reihe von Erfolgen zurückblicken
darf.“

8 Dem Bericht des Landwirthſchaft-
lichen Centralvereins der Provinz
Sachſen für das Jahr 1890 ſeien folgende
intereſſante Notizen entnommen. Die in der
Provinz herniedergegangene Regenmenge betrug
im Norden 684--690 Mitr. und im Süden
580--620 Mmtr. Die Zahl der Gewitter belief
ſich, auf alle Bezirke gerechnet, im Durchſchnitt
auf 20. Güterausſchlachtungen haben nur in
beſchränktem Maße ſtattgefunden, am ſtärkſten
war ihre Anzahl im Querfurter Kreiſe.

s Stipendium. Von den ſeitens des Land-
tages der Provinz Sachſen für würdige und be
dürftigte Angehörige der Provinz bewilligten
Stipendien von je 600 Mark jährlich zum Be-
ſuche eines vollen Lehrganges bei der früheren
Königlichen Gewerbe- Akademie in Berlin wird
eines am 1. Oct. zugunſten ſolcher Studierenden
verfügbar, welche bei den Abtheilungen 3, 4 u.
5 (für MaſchinenJngenieurweſen mit Einſchluß
des Schiffbaues für Chemie und Hüttenkunde

für allgemeine Wiſſenſchaften, insbeſondere
für Mathematik und Naturwiſſenſchaften) der
Königlichen techniſchen Hochſchule zu Berlin imma-
trikuliert ſind. Der Herr Landesdirector Graf
v. Wintzingerode zu Merſeburg erwartet Be
werbungen bis zum 10. Auguſt.

8 Das 1. Abonnementsconcert des
Trompetercorps mußte der ungünſtigen
Witterung wegen am Dienſtag Abend ſtatt im
Garten des „Caſino“ im Saale der „Reichs-
krone“ abgehalten werden. Daſſelbe war recht
gut beſucht und wurden die einzelnen Piecen mit
vielem Beifall aufgenommen, was Herrn Stabs-
trowmpeter Stutzer zu mehreren „Zugaben“ Ver
anlaſſung gab. Die Leiſtungen des Corps ſind
bekannter Maaßen ganz vortreffliche, die Wieder
gabe der Ouvertüre z. Op. „Rienzi“ und der
Feſtmarſch aus „Lohengrin“, um nur einiges
zu erwähnen, erfreuten ſich des beſten Gelingens.
Zum Schluß des Concertes gab ein Trompeter
den ſog. „alten Deſſauer“ zum Beſten, ein
Trompeterſtücklein, das in ſolcher ausge ichneten
Weiſe vorgetragen, ſtets lebhaften Beifall finden
wird.

S Wie alt iſt die Speiſekarte? Auf
dieſe Frage giebt das gaſtronomiſche Fachblatt
„Die Küche“ folgenden intereſſanten Aufſchluß:
Auf einem Anno 1489 zu Regensburg abge-
haltenen Reichstage erregte Herzog Heinrich von
Braunſchweig Aufſehen dadurch, daß bei dem
Schmaus „ein langer zedel bei ihm uf der tafel
liegen that, den er oftermal beſahe.“ Graf Haug
von Montfort fragte der Herzog ſchließlich, was
er ſo eifrig leſe. „Alſo ließ ihn der Herzog den
zedel ſehen. Darin hat ihm der Kuchenmaiſter
alle eſen und trachten in der ordnugg ufgezeich-
net und kunnt ſich demnach der Herzog mit ſeinem
eſen darnach richten und ſeinen appetitum uf die
beſten trachten ſparen.“ Es wird nicht beſtritten,
daß Herzog Heinrich die erſte Speiſenkarte hat
anfertigen laſſen, allerdings beſtand dieſelbe nur
in einem ſchlichten Zettel ohne Wappen und
Vignette. Die „Speiſekarte“ iſt alſo eine Ein-
richtung, deren 400jähriges Jubiläum vor 2
Jahren ſang- und klanglos paſſierte.

8 Jm Hinblick auf die bevorſtehende
Heuernte haben die Regierungsbehörden durch
Polizeiverordnung folgendes angeordnet: Wenn
Senſen auf öffentlichen Wegen oder an öffent
lichen Orten getragen werden, muß die Klinge
derſelben durch einen längs der Schneide zu be
feſtigenden Bügel (ſogenannter Senſenſchuh) ver
wahrt ſein. Zuwiderhandlungen gegen dieſe
Vorſchrift werden mit Geldſtrafe bis zu 15 Mk.
beſtraft.

8 Vor frühzeitigem Tabakrauchen
kann nicht oft und eindringlich genug gewarnt
werden. So hatten wir am Sonntag wiederum
Gelegenheit zu beobachten, wie einige Knaben
im Alter von zehn bis fünfzehn Jahren ſich durch
Tabakrauchen in ſehr zweifelhafter Weiſe auf der
Straße vergnügten, ihre Strafe aber dann ſehr
bald durch heftiges Unwohlſein fanden. Die
Unſitte des frühzeitigen Tabaksrauchens dringt
immer mehr in ganz jugendliche Kreiſe, welche

die Zukunft des Volkes bilden. Jedem Menſchen
freund muß es mit tiefer Wehmuth erfüllen,
wenn er den bleichen, kleinen, ausgemergelten
Geſtalten begegnet, welche beſonders an Sonn
und Feiertagen, die Pfeife oder die Cigarre
im Munde, herumſchlendern, aus denen einſt
Familienväter, tüchtige Arbeiter, mannhafte Ver-
theidiger des Vaterlandes hervorgehen ſollen.
Nicht die Noth hat die Röthe und Friſche der
Geſundheit von ihren Wangen getrieben und das
traurige Zeichen frühzeitigen Alters auf ihre
Stirn gedrückt, nein, die Folgen des früh
zeitigen Tabakrauchens ſind es, welche auf den
zarten menſchlichen Organismus der Jugend ſo
furchtbar einwirken, das Wachsthum hemmen und
nicht ſelten Entkräftung und Entnervung herbei-
führen. Erſt der vollſtändig entwickelte Organis-
mus vermag das Tabakrauchen ohne Nachtheil zu
ertragen. Jn dieſer Erkenntniß iſt in der Schweiz
das Tabakrauchen bis zum 18. Lebensjahre ver-
boten. Zahlloſen Krankheiten und frühzeitigem
Siechthume würde vorgebeugt werden, wenn das
frühzeitige Tabakrauchen unterbliebe. Bezirks
ſpitäler ſind ein dringendes Bedäürfniß, allein
noch weit wichtiger iſt es, ſchon beim Entſtehen
der Krankheiten vorzubeugen. Mögen dahcr die
Schulvorſtände, die geiſtlichen und weltlichen Lehrer
der Jugend, die Eltern, Vormünder, die Lehr-
und Dienſtherrn, das Fabriksaufſichtsperſonal
mit allem Nachdruck dahinwirken, daß die ihrer
Obhut anvertraute Jugend das frühzeitige Tabak-
rauchen unterlaſſe und ſich ſo die erſte Bedingung
ihres Fortkommens im Leben, einen geſunden
kräftigen Körper, erhalte.

8 Verwahrloſte Kinder. Am 31. März
1890 befanden ſich 10 865 verwahrloſte Kinder
in Zwangserziehung. Davon waren untergebracht
in Familien 5754, in Staatsanſtalten 9, in
Communalanſtalten 982, in Privatanſtalten 4120.
Die Koſten für die Pflege aller in Zwangs-
erziehung befindlichen Kinder betrugen für das
Jahr 1889/90 insgeſammt 1,410,439 Mark
94 Pfg, wovon 124594 Mk. 4 Pfg. auf die
Provinz Sachſen entfallen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Unfälle und Verbrechen.) Aufſehen

erregt in Hamburg das Verſchwinden eines
bekannten Schulvorſtehers, der in Folge von
unglücklichen Börſenſpeculationen 200 000 Mark
Schulden hinterläßt. Viele kleine Leute ſind
geſchädigt. Sein eigener Sohn, ein Paſtor, hat
ſchweren Schaden erlitten. Dünkirchen, 16. Juni.
Geſtern Abend 11 Uhr brach durch Selbſtent-
zündung von Waarenballen, welche eben
von dem aus Petersburg angekommenen Dampfer
„Cinior“ ausgeladen worden waren, im Hafen
großes Feuer aus. Jn der czechiſchen Aus-
ſtellung in Prag ereignete ſich ein Aufſehen er
regender Unfall, indem der dortige Ballon-
Captiv beim freien Aufſtieg platzte.
Der Oberleiter und zwei Steuerleute ſtürzten
cuf das Dach einer Maſchinenfabrik; alle drei
blieben aber unverletzt. Der Ballon wurde durch
Funken aus dem Fabrikſchornſtein in Brand ge-
ſetzt und durch die Feuerwehr dann abgelöſcht.

(Die Vertilger der Heuſchrecken.)
Wenn ein furchtſamer Leſer jetzt die vielen Be
richte über Erdbeben, Gewitter, Heuſchrecken-
plage, Cholera, Ausſatzcommiſſionen und der-
gleichen angenehme Ereigniſſe lieſt, muß er denken,
der Untergang der Welt nahe heran. Jn-
deſſen bleibt immer ein Troſt übrig und es iſt
daſür geſorgt, daß alles ſein Maß und ſeine
Grenze hat. Auch die Heuſchrecken werden die
Welt nicht zu Grunde richten. Dafür ſorgen
gefiederte Schaaren. Auf dem Wege von Baku
nach Tiflis werden nämlich gegenwärtig eben-
falls ungeheure Heuſchreckenſchwärme bemerkt,
welche den Saaten mit Vernichtung drohen.
Zum Glück ſind aber dort auch bunte Staare,
der gefährlichſte Feind der Heuſchrecken, in
großen Maſſen aufgetaucht. Die Staare tödten
die Heuſchrecken unbarmherzig, ohne ſie jedoch zu
freſſen. Sind die Heuſchrecken noch nicht be
flügelt, wie dies gegenwärtig der Fall iſt ſo
vertilgen die Staare ſie endgiltig die beflügelten
Heuſchrecken werden zwar auch von den Staaren
verfolgt, jedoch glückt die völlige Vertilgung
derſelben dann nicht mehr.

Ueber das von uns bereits gemeldete furchtbare Eiſenbahn- Unglück
bei Mönchenſtein) liegen folgende weitere
Meldungen vor: Geſtern begaben ſich weitere 30
Mann aus der Sanitätsſchule nach Mönchenſtein,
um bei der Bergung der im Waſſer befindlichen
Todten behülflich zu ſein. Die Genietruppen
werden eine Notheiſenbahnbrücke herſtellen, damit
der durchgehende Verkehr wieder aufgenommen
werden kann. Von den im Hoſpital befind-
lichen Verwundeten ſollen keine mehr in
Lebensgefahr ſein. Vormittag wurden noch
drei Todte aus den Wagentrümmern heraus-
geholt und jetzt ſind noch acht Leichen ſicht
bar. Wie viel noch unten liegen, entzieht
ſich der Schätzung, nach einigen Angaben befänden
ſich noch 30, nach anderen noch 70 Leichen im
Waſſer. Eine Abtheilung Sapeure und Pioniere
iſt mit den Abräumungsarbeiten beſchäftigt. Es
können noch Tage vergehen, bis die letzten Todten
herausgeſchafft ſind. Dem „Bund“ werden
folgende Einzelnheiten über die Kataſtrophe
gemeldet: Jn Mönchenſtein fand ein Sänger-
feſt ſtatt, und zahlloſe Feſttheilnehmer und
viele Familien, die ihren Sonntagsausflug dort-
hin machen wollten, waren im Zuge, desgleichen

der Baſeler „Geſangverein“ und der Baſeler
„Sängerbund“. Als der Zug kurz vor Mönchen-
ſtein mit voller Fahrgeſchwindigkeit die Birs
Brücke paſſirte, ſtürzte dieſe in dem Moment,
als die erſte der beiden Locomotiven etwa
die Mitte der Brücke erreicht hatte, mit
furchtbarem Getöſe ein. Die Brücke war aus
Gußeiſen konſtruiert und etwa 25 Meter lang,
ſie ruhte auf zwei an den Endpunkten errichteten
Pfeilern und hatte keinen Mittelpfeiler. Die
drei vorderſten Wagen waren, obwohl ſie erſter
und zweiter Klaſſe waren, buchſtäblich vollge
pfropft, da die Conducteure in Folge des Mangels
an Platz ſämmtliche verſpäteten Paſſagiere,
auch ſolche dritter Klaſſe, in dieſe Coupees
wieſen. Die Verunglückten dieſer Waggons
gehören meiſt dem Mittelſtande an. Die Wagen
bedienung iſt todt, von der Maſchinenbedienung
wurde ein Heizer mit Noth gerettet. Locomotiv-
führer Bodmer iſt verſchwunden, ebenſo der Zug-
führer Wenger. Von der Brücke iſt nichts übrig
geblieben, als die beiden Endſockel. Es iſt zweifel
los, daß das gewaltige Gewicht der zwei Loko-
motiven die Brücke zuſammendrückte auch mochte
das letzte Hochwaſſer das Unglück gefördert haben.
Vor vier Wochen wurde die Brücke neu genietet.

(Alle Achtung Die „Wiener mediciniſche
Wochenſchrift“ berichtet, daß bei dem während
des internationalen Aerztekongreſſes im Berliner
Rathhauſe veranſtalteten Feſte von 4000 Perſonen
15 385 Flaſchen Wein, 22 Hektoliter bayriſch
Bier und 300 Flaſchen Cognac getrunken wor-
den ſind.

(Ein Fall von Schnelldichtung)
der in dieſen Tagen entſchieden allgemeinere Be
achtung verdient, wird dem „Wiener Fremden-
blait“ gemeldet. Zu ſommerlicher Zeit hat es
ein ſchnellfingriger Poet unternommen, ein wirk-
lich dramatiſches Werk zu ſchaffen, das die Seelen
packen und die in abendländiſcher Nüchternheit
verſumpfende Menſchheit erinnern ſoll, daß denn
doch noch nicht alle Romantik verſtummt iſt im
alten Europa! „Der Ueberfall von Tſcherkes
tiöi“ heißt das neuſte Werk, deſſen Handlung
ſomit gegeben iſt. Ob das Schienen Drama
das Bühnenlicht erblicken wird, hängt von Autor
ab. Der Dichter hat vorläufig ſein für „acht
Bilder“ berechnetes und theilweiſe ſchon ausge
arbeitetes Stück an Director Blaſel vom Carl
Theater geſendet. Das Manuſcipt war von
einem Schreiben begleitet, das den Director ge
wiß in helle Freude verſetzt haben mußte. Der
Director hieß es in dem Briefe habe es
heuer nicht nothwendig, auf eine Sommerſaiſon
zu verzichten. Er könne durch Aufführung des
großen Räuberdramas das Theaterleben Wiens
zu neuer, friſcher ſommerlicher Blüthe bringen,
er möge die Pforten ſeines Theaters nochmals
öffnen, denn die Räuber würden ziehen! Der
aus den ſüßeſten Ferialplänen rücklings aufge-
ſcheuchte Director ſah in das Manuſcript und
richtig, da ſtand es ſchwarz auf weiß: Erſtes
Bild: „Der Ueberfall“, zweites Bild: „Die
Beraubung im Schlafcoupè“ u. ſ. w.; bis zum
dritten Bilde war das dramatiſche Werk vol
lendet die übrigen fünf Bilder verſprach der
Dichter ſpäter zu liefern. Herr Director Blaſel
ſtützte ſein vielerfahrenes Haupt auf den Arm
und überlegte, ob er das Manuſcript leſen ſolle.
Was er aber beſchloß? Das „Räuberſtück“ auf
zuführen, wenn ihm der Dichter ein Leſe-
geld zu geben bereit iſt!

(Wie man in Paris Bücher confis-
cirt.) Jn der bekannten Affaire Turpin Tri-
ponè iſt der Pariſer Polizeicommiſſär ſehr ſchlau
zu Werke gegangen, um ſich der incriminirten
Broſchüre „Wie das Melinit verſchachert wurde“
bei dem Verleger zu verſichern. Ein ſcheinbar
nichts Böſes im Schilde führender Bürger tritt
haſtig bei dem Sortimenter ein: „Haben Sie
vielleicht noch ein Exemplar des Turpir'ſchen
Buches?“ „Sogar noch mehrere!“ „Her
damit! Jch nehme ſie.“ „Sie ſcherzen, mein
Herr,“ erwidert der Angeſtellte. „Es ſind noch
1500 Exemplare auf dem Lager.“ „Nun
wohl, ich nehme ſie alle, nicht eines weniger.“
Und damit öffnete er den Paletot, unter welchem
die Beamtenſchärpe ſichtbar wurde.

Theater und Muſik.
Der Bildſchnitzer Gregor Lechner, welcher

früher im Paſſionsſpiel als Darſteller des Judas Iſcharioth
eine Weltberühmtheit e. langt hat, iſt im Alter von 72 Jahren
geſtorbe t. 1890 über iahm er wegen hohen Alters die
Rolle des Simon vo.t Bethanien. Sein Sohn Anton, der
als Bildſchnitzec das Geſchäft fortführt, war ein guter
Sänger im Paſſio ſpiel 1890.

Eine Theaterneuigkeit, die ein ganz be
ſonderes Jntereſſe erregen wird: Von Oscar
Blumenthal und Guſtav Kadelburg wird die nächſte Saiſon
eine gemeinſchaftliche Bühnenarbeit bringen ein vier
actiges Luſtſpiel, das am „LeſſingTheater“ zu Berlin zur
erſten Aufführung gelangen ſoll. Die Verfaſſer, die das
Werk im erſten Entwurf beendet haben, gedenken es während
der ſommerlichen Ferienzeit zu vollenden.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Nailänder 45 Lire-Looſe. Dienächſte Ziehung findet am 1. Juli ſtatt. Gegen den

Loursverluſft von ea 6 Mark pro Stück bei der
Auslooſung überniunt dar Bankhaus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die
Verſicherung ſür eine Prämie von 0,60 Mark pro
Stück.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

18. Juni. Vielfach heiter, veränderlich,
windig, wärmer, Nachts ſehr kühl. Lebhafter
Wind a. d. Küſten.



Todesanzeige
Heute Nachmittag 2 Ubr starb plötz-

lich und unerwartet mein lieber Mann,
unser guter Vater, Schwieger- und Gross-
vater, der

Bürgermeistor a. D. Keilhauer
im 59. Lebensjahbre, an den Folgen eines
Herzschlages.

Dies zeigen tietbetrübt an
auchstädt, den 15. Juni 1891.

die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Donnerstag
Nachmittag 3 Uhr statt.

F Dankſagung.
Herzlichen Dank für die vielen Beweiſe der

Liebe und Theilnahme, welche uns beim Begräbniß
unſeres tbeuecen, unvergeßlichen Sohnes und
Bruders Eduard Hartung dargebracht worden
ſind. Dank dem Herrn Paſtor Brunner für ſeine
tröſtenden und erbauenden Worte am Grabe.
Dank dem Herrn Lehrer Pönicke nebſt der Schul
jugend. Jnsbeſondere Dank dem Geſangverein
für die ſchönen erhebenden Geſänge am Grabe,
ſowie auch Dank für die ſchöne Trauermuſik. Dank
endlich den Jünglingen und Jungfrauen und allen
Denen, welche den Sarg unſeres lieben Ent-
ſchlafenen ſo reich mit Kronen, Blumen und
Kränzen ſchmückten und ihm das letzte Geleit zur
Ruheſtätte gaben. Möge Gott abl'en ein reicher
Vergelter ſein.

Spergau, den 16. Juni 1891.
Die trauernde Familie Hartung.

NACHRUF.Wie wenn der Blitz aus dunklen Wolken
Auf unſre Erde niederſchießt,
So ſandte Gott den Todesboten;
Drob manche heiße Lhräne fließt
Ach, eine Lücke hat geriſſen
Des blaſſen Todes kalte Hand.
Den einz'gen Sohn auf immer miſſen
Hat Elternliebe nie geahnt.
Warum iſt doch der Wurm geſchaffen,
Der an des Baumes Blüthe nagt?
Warum muß ich den Schmerz ertragen
Des Menſchen Herz wohl manchmal fragt.
Blickt auf zu jenen lichten Höhen
Und alles Dunkel, es entweicht.
Hofft auf ein frohes Wiederſehen,
Das macht das ſchwerſte Herz oft leicht.

Zwangs Verſteigerung.
Donnerſtag, den 2. Juli 1891,

Mittags 1 Uhr
verſteigere ich im Heſſelbarth'ſchen Gaſthauſe
hierſelbſt meiſtbietend gegen Baarzahlung eine An
zahl weiblicher Kleidungsſtücke und
1 neue Kiſte.

Meuſchau, den 16. Juni 1891.
Meister, Vollziehungsbeamter.

Am 19. d. Mts., Vorm 10 Uhr
ſoll auf hieſigem Güterbahnhof eine
Wagenladung,

195 Stck. geschälte Kief. Hölzer,
von ca. 6 mm Länge und mit einem Geſammt-

gewicht von 10400 kg meiſtbietend
gegen ſofortige Zahlung verſteigert
werden.
Kgl. Güter-Abfertigungsſtelle.

Jehſert.
Rapiftalien

in jeder Höhe,
u Ah Zinſenund Stadtgrundſtücke ſind auszuleihen

dur Carl Rindfleisch,

Dhuherabgeſetzten Preiſen
e ſpottbillig beiF JBruno Zirrgiebel,

Leipzig-Reudnitz, Leipzigerſtraße 3/4.
Größt Leipziger Pelociped-Geſchäft.
Ganze große Czen Schuhwagaren

aller Art, jedoch nur ſortierte Größen kauft in
Partien jeder Zeit gegen Baar

B. Benner, Halle a/S., Leipzigerſtr. 44.
Eine Wohnung von zwei St., K., K. u. Zu

behör iſt zu vermiethen und zum 1, October zu
beziehen. Zu erfragen Friedrichſtr. 11, 1 Tr.

Ein möblirtes Zimmer nebſt Kammer iſt zu
vermietb en Lndenſtraße 13, part.

Die obere Etage des Hauſes Altenburger
Schulplatz 3 iſt zu vermiethen und 1. Juli zu
beziehen. Näheres Roßmarkt 7.

Ein junges Mädchen von außerhalb ſucht
Stellung als Stubenmädchen oder für Küche
und Haus. Zu erfragen Neumarkt 10, II. Et.

Jnſeraten Theil.
M. 4,50. M. 4,50.„Berliner Neueſte Machrichten“

Anparteiiſche Zeitung.

2mal täglich (auch Monkaqgs).
Redaction und Expedition: Berlin SVW., Königgrätzer Strasse A.

7 (Gratis-) Beiblätter:
„Deutscher Iausfreund“,

IIIustrierte Zeitschrift von 16 Druckseiten
in eleganter Ausstattung, wöchentlich.

»„Illustrierte Meodenzeitung“,

4 Mark 50 Pf. pro Quartal
bei allen deutschen Postanstalten.

Schnelle, ausführliche und un-
parteiische politische Berichter-
stattung. Wiedergabe interessierender
Meinungsäusserungen der Parteiblätt er
aller Richtungen. Austiihrliche Par-
r r Tr S er 8seitig mit Schmtimuster, monatlich.

istiLocal Theater- u. Gerichtsnach- 3. „umoristisches Echo“, wöchentlieh.
richten. Eingehendste Nachrichten 4. „Verloosungs Blatt zehntägig.
über Musik, Kunst und Wissens haft. 5. „Landwirthschaftliche Zeitung
Ausfübrlicher Handelstheil. Voll-
ständigst es Coursblatt. Lotterielisten.

Personal- Veränderungen in der Armee,
Marine und Civilb Verwaltung sofort und 7
vollständig.

Feuilletons, Romane und Novellen der hervorragendsten Autoren
Neu hinzutretenden Abonnenten Wird der bereits begonnene Roman:

Se päervon S. Wörishöffer
aut uns mitgetheilten Wunsch gratis nachgelietert.

Anzeigen in den „Berliner Neuesten Nachrichten
haben vortreſtliche Wirkunge! Preis für die 6gespaltene Zeile 40 Pfg.

V Auf Wunsch Probe-Nummern gratis und franco!

—„S

vierzehntägig.
6. „Zeitung der Hausfrauen““ vierzehntägig.

roducten- u. Waarenmarkt-Berieht““
wöchentlich

a) Arbeitsbeſcheinigung der unteren Verwaltungsbehörde,
b) Arbeitsbeſcheinigung des Arbeitgebers,

Krankheitsbeſcheinigung von Krankenkaſſen,
Krankheitsbeſcheinigung von Gemeindebehörden

für Behörden und Private nach amtlicher Vorſchrift ſind zu haben in der

Buchdruckerei von A. Leidholckt,
Merseburg, Altenburger Vehulplatz 5.

DIE KATARRHE
der Lunge, des Rehlkopfs, des
Rachens und der Mase (Schnupfen)

können nur geheilt werden, wenn die Urſache der Erkrankung, die Entzündung der Sechleimhaut, beſeitigt
wird. Das einzige Mittel, welches auf den Entzündungs- Chinin und nur in der Verwendung desſelben, in einer
vorgang einwirkt, die Fieberhitze herabſetzt, iſt das höchſt zweckmäßigen Verbindung mit anderen
Mitteln iſt der Grund zu ſuchen, daß ſich die

Apotheker W. Voss u Katarrhpillen
welche neuerdings weſentlich vervollkommnet wurden, unter Aerzten 75 Heilmittel gegen ka-wie Laien Tauſende von Anhängern und Freunden erworben und als um über troffenes tarrhaliſche Kekran,

kungen der Luftwege und deren Folgezuſtände wie Heiſerkeit, Huſten, Schleim-Abſonderung (Nuswürf) c. erwieſen haben.

In sehr kurzer Zeit, oft nach wenigen Stunden wird
die Entzündung der schleimhant gehemmt oder
auſgehoben und hierdurch der qual volle Husten.
lüästige sSchnupfen etc. beseitigt. Alle übrigen 809

c S e t beschwichtigen wohl vorübergehend einzelne3 W S Katarrhmittel ERrscheinungen des Katarrh's, sie lindern z. B.
das Gefühl von Brennen, Kratzen, Trockenheit im Malse, odererleichtern auch den Auswurf,

aen Katarrh aber heilen sie nicht.
e Man achte ſtets darauf, daß jede trägt. Alle anders verpackten D ioſe die obenſtehende Schutzmarke und S p oſen ſind7 unächt. Preis Mk. 1.- in dder Verſchlußſtreifen die Unterſchrift S Apotheken. fn
Süßholzpulver, Traganth, Benzoegummi und Chocolade.

Die Beſtandtheile ſind Schwefelſaures Chinin, Salzſäure, Dreiblattpulver, Dreiblatt-Extract,

Jn Mersburg: Apotheker Curtze und Harche.

Die vortheilhaftesten Singer-Nähmasoninen
kauft man PäIIäget bein Mechaniker Gustav Engel, Weiße Mauer 3.

Vrischen Schellüsch auf Eis,Neue Isländer Heringe, Tüchtige WMaurer,
Neue Lissabonner Kartoffeln ſowie Handarbeiter finden ſofort Be-
O. F. Zimmermann. ſchäftigung bei
u A. Jacob, Maurermeiſter,Klettenwurzel Haaröl Keuſchberg bei Dürrenberg.

feinſtes beſtes Toilettenöl zur Erhaltung Kraäf-
tigung und Verſchönerung des Haares, es ver-
hindert das Ausfallen und frühe Ergrauen deſſelben
und beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen, à Flaſche
75 u. 50 Pfg. empfiehlt

Gustav Lots Nachſi.
d eAlthee- Wonbons

vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehl'
täglich friſch

Fr. Schreiber's Conditorei.
Mößlirtes Zimmer mit Schlafcabinet zu ver

miethen Hälterſtraße 4.
Für die Redaction verantwortlich: G uſt. Leid hol dt. Schnellpreſſendruck u. Verlag von K, Leidholdt.

Junge feſche Dame,
ſtatt. Erſchein., ſucht Anſchluß an fein gebild.
ſchneidigen Herrn behufs ſpäterer Heirath.
Anonyme Briefe ver. Adr. unt. V. Z. 527
„Jnvalidendank“ Leipzig erb.

Eine herrschaftliche Parterre-
wohnung iſt zu vermiethen und zum
1. October zu beziehen Halleſcheſtr. 15

Eine echte Granatbroche iſt von der Burg-
ſtraße bis nach der Bahn verloren gegingen.

Gegen gute Belohnung abzug. Stadtkirte 3,2 Tr.

Die beſte Gelegenheit
um noch ſehr billige

Schuh und
Slieſelwaaren

(nur beſte Qualität nebſt ſchöner
Paßform) kaufen zu können, bietet

ſich jetzt bei

Ful. Mehne,
kl. Nitterſtraße 1.

T Für Wiederverkäufer
vorzüglich paſſend.

Paris 1889 goldene MoedauilIoe.

500 Mark in Gold,

wert Nachahm

Auch zu beziehen durch Dr. E. Mylius,
Engelapotheke in Leipzig.

Spitzenhandlung
von Johanne TZehme

empfiehlt
greße Auswahl in Stickereien für Kleider von

dem Einfachſten bis zum Eleganteſten.
Kinderröckchen, Bänder, Schärpen u. ſ. w.

Unterricht
in allen feinen Handarbeiten (Kunſtſtickerei)
ertheilt Frau Monhlert.

Zu erfr. bei Fr. Dr. Jürgens, Karlſtr. 22.

Germanigche Pischhandlung.

FrischenSchellſech unà deehecht,
Neu eingetroffen:

Sämmtliche Räucherwaaren
und Apfelsinen.

IV. Mrähmer.
S

Eduard Hoefer
in Merseburg,

Rötel zum Palee Niederlage
der Wein Grosshandlung von Johannes
Grün, Hotlieferant, in Halle a/Saale und

Winkel i/Rheingau.
Verkauf sämmtlicher in- und auslän-

dischen Weine in Gebinden und Plaschen
s zu den Originalproisen.

Sternſchießen in Löſau
bei Rippach.

Zum Sternschiessem u. Ball am
Sonntag, den 21. Juni ladet ergebenſt ein

P. Krebs.
Theater in Bad

Dürrenberg Keuſchberg.
Freitag, den 19. Juni 1891:

Der Raub der Sabinerinnen
Luſtſpiel in 4 Acten von Fr. u. P. v. Schönthan.

Georg Zanner, Director.
Theater in der „Reichskrone.

Freitog, den 19 Juni 1891:
x Zum 4. und letzten Male: R

Zwei Schwiegermütter.
Luſtſpiel in 3 Acten von Wally Nerges.

Tivoli Theater.
Donnerſtag, den 18. Juni 1891

Einmaliges Gaſtſpiel des Herrn
William Büller.

Der Raub der Sabinerinnen.
Luſtſpiel in 4 Acten von Fr. u. P. v, Schönthan,

Emanuel Strieſe, William Büller.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater.
fang 7 Uhr.
Doanerſtag, 18, Juni:

Donnerſtag 18. Juni. An
Das letzte Wort. Altes Theater.

Geſchloſſen.

R C
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